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Bewegungslandschaften

Die Karteikarten sind nach einem einheitlichen Schema aufgebaut:

 z Im Vordergrund steht ein Thema, eine Spielidee, an der sich die Ma-
terialien und Gerätekombinationen orientieren. 

 z Die jeweils eingesetzten Geräte und Materialien werden beschrieben, 
können jedoch, je nach den individuellen Rahmenbedingungen, ge-
gebenenfalls ersetzt oder ergänzt werden. 

 z Die Bewegungseinheiten sind untergliedert in einen „Einstieg“, einen 
„Schwerpunkt“ und einen „Abschluss“:

Der Einstieg beinhaltet eine möglichst offene, bewegungsreiche Spiel-
situation. Sie kann schon einen Bezug zum Thema der Bewegungsland-
schaft haben, kann aber auch eine einfache Bewegungsidee (Laufen, 
Fangen) enthalten, die den Bewegungsbedürfnissen der Kinder entge-
genkommt. Ein Impuls durch die Erzieherin leitet dann zu dem folgen-
den thematischen Schwerpunkt über.

Den Schwerpunkt bildet eine umfassendere Bewegungsidee zu einem 
bestimmten Thema. Hier werden Materialien und Geräte/-kombinatio-
nen mit ihrer jeweiligen Bedeutung in dem thematischen Kontext ange-
geben.

Der Abschluss beinhaltet eine kurze Entspannungsphase, bei der die 
Kinder zur Ruhe kommen. 
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Bewegung – Mittel der Selbst- und Welterfahrung

Von ihrem ersten Lebenstag an setzen sich Kinder über ihren Körper 
und ihre Sinne mit der Welt auseinander. Bewegung ist für sie ein unver-
zichtbares Medium der Selbst- und Welterfahrung. 

 z Über Bewegung machen Kinder Erfahrungen über sich selbst, über 
ihr Können und (Noch-)Nicht-Können und über die Möglichkeiten, 
ihre Fähigkeiten durch eigene Aktivität und Anstrengung zu erwei-
tern. Sie lernen zunehmend, über ihren Körper zu verfügen. Dies ist 
die Grundlage, um Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten aufzubauen. 

 z Über Bewegung machen Kinder auch Erfahrungen über ihre räum-
liche und dingliche Umwelt und ergreifen Schritt für Schritt Besitz 
von ihr. Sie lernen die Dimensionen des Raumes kennen, indem sie 
krabbeln, sich aufrichten, sich fortbewegen, steigen und klettern. Sie 
entdecken die Beschaffenheit der Materialien, mit denen sie agieren, 
und gewinnen einen Einblick in physikalische Gesetzmäßigkeiten wie 
Schwerkraft und Beschleunigung.

 z Über Bewegung machen Kinder außerdem Erfahrungen über ihre so-
ziale Umwelt: Sie nehmen Kontakt mit anderen auf, fi nden Zugang 
zu anderen Kindern und auch zu Erwachsenen. Sie spielen mit-, aber 
bald auch gegeneinander, sie beobachten sich in ihrem Verhalten und 
wirken somit als Lernmodell. Im gemeinsamen Spiel werden Regeln 
aufgestellt, die verstanden und eingehalten werden müssen. Rück-
sicht auf die Bedürfnisse des anderen ist dabei genauso erforderlich 
wie das Äußern eigener Wünsche.

Kinder brauchen täglich Gelegenheiten, um diese Erfahrungen zu ge-
winnen und darauf aufbauend soziale, kognitive, emotionale und moto-
rische Kompetenzen zu erwerben. 

Viele Chancen zur Realisierung dieser pädagogischen Ziele bieten Be-
wegungslandschaften. Sie fordern Kinder auf vielfältige Art heraus.
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Zur Bedeutung von Bewegungslandschaften

Die Natur bietet Kindern eine Menge Bewegungserlebnisse: Gräben 
und Pfützen laden zum Springen ein, auf einen Hügel kann man hi-
naufsteigen und anschließend wieder hinabrennen, mit viel Schwung 
auch wieder herunterrollen. Auf unebenen Wiesen ist selbst das Gehen 
schwierig, auf einem Wiesenhang kann man sich wälzen und rollen, 
Büsche und Hecken laden zum Versteckspielen ein. Bäume fordern 
zum Klettern auf, an ihre Äste kann man sich hängen und daran schau-
keln, über Baumstämme balancieren. Der Holzstapel bietet Stufen zum 
Steigen, das Herabspringen vom obersten Klotz wird zum großen Wag-
nis – aber der weiche Waldboden bietet Schutz selbst bei unsanften 
Landungen. Nur – wo fi nden Kinder heute noch eine Umwelt, in der sie 
solche Träume verwirklichen können? 

Die Bewegungslandschaft ist ein Beispiel für den Versuch, Herausforde-
rungen aus der Natur als Impuls für Bewegungsangebote in Innenräu-
men zu nutzen und Kindern dadurch großräumige Bewegungserfah-
rungen zu ermöglichen. Räume im Kindergarten (Bewegungsräume, 
Eingangshallen, Turnhallen) werden wie Landschaften gestaltet: Geräte 
werden so miteinander kombiniert und durch Kleinmaterialien ergänzt, 
dass sich verschiedene Ebenen, unterschiedliche materiale Untergründe 
oder Hindernisse ergeben, die Kinder zum Erproben vielfältiger Grundbe-
wegungsformen anregen und auffordern (Zimmer 2012 a, Seite 165 ff.).
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Ähnlich wie in der Natur gibt es:

 z Gräben zum Überspringen (z. B. Matten, die in regelmäßigen Abstän-
den nebeneinander auf dem Boden liegen),

 z Berge und Hügel zum Hinaufklettern und Herabspringen (Kästen, 
Matten und große, aufeinander getürmte Schaumstoffelemente),

 z schmale Stege zum Balancieren (Turnbänke oder zu einer langen Rei-
he zusammengestellte Stühle und Getränkekisten, die mit Brettern 
untereinander verbunden sind),

 z Abhänge zum Rutschen und Klettern (schiefe Ebenen aus Bänken, 
die an einer Sprossenwand, an einem Kasten oder einem Tisch ein-
gehängt sind),

 z Tunnels, durch die man hindurchkriechen oder auf Rollbrettern hin-
durchfahren kann (Tische, die als Hindernisse dienen),

 z Schaukeln zum Ausruhen und Sich-Erholen (mehrere Reifen, in die 
eine Matte eingeschoben wird).

Bewegungslandschaften können ganz auf die individuellen Bedürfnisse 
von Kindern verschiedener Altersstufen abgestimmt werden. Für jün-
gere Kinder können sie „bodennah“ gestaltet werden: Mit Decken, Kis-
sen, Matten, fl achen Kästen und Schaumstoffblöcken bieten sie  erste 
Herausforderungen bereits im Krabbelalter. Hier erfahren Kinder die 
Beschaffenheit verschiedener Untergründe, überwinden Hindernisse, 
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kriechen durch Tunnel, krabbeln über Kissenberge oder verstecken sich 
unter Tüchern. Aus der sicheren Position des Kriechens und Krabbelns 
nutzen sie die Gelegenheiten, um sich hochzuziehen, an Kästen ent-
langzugehen, sich stützend in die aufrechte Position zu bringen.

Ist diese erreicht, gewinnen die Hindernisse im Raum und die Gelegen-
heiten zum Klettern und Steigen an Bedeutung. Aufrecht gehen zu kön-
nen heißt nun, sich neuen Herausforderungen zuzuwenden: sich auf 
schiefe Ebenen hinaufziehen, über Bretter zu rutschen, auf kleine Käs-
ten zu klettern, Stufen zu steigen, sich in Höhlen zu wagen, unter Hin-
dernissen hindurchzukriechen – mit zunehmender Sicherheit werden 
auch die Wagnisse größer. 
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